
Wilhelm Ehgartner (1914-1965) 

Leiter von 1955 bis 1965 

Am 23. Februar 1914 wurde Wilhelm 
EHGARTNER als Sohn eines Beamten 
der Österreichischen Bundesbahn in 
Graz geboren. Er besuchte das Real­
gymnasium in Steyr, OÖ, und studierte 
nach Ablegung der Reifeprüfung An­
thropologie bei Josef WENINGER und 
Eberhard GEYER und Urgeschichte 
bei Oswald MENGHIN an der Universi­
tät Wien. Nach seiner Promotion am 
20. Dezember 1939 wurde er freiwilli­
ger Mitarbeiter am Anthropologischen 
Institut der Universität Wien. Am 
10. Februar 1940 wurde EHGARTNER 
zur Deutschen Wehrmacht eingezogen 
und war in Frankreich, Rußland und 
am Balkan eingesetzt. Er wurde mit 
dem Eisernen Kreuz I. und II. Klasse 
ausgezeichnet und am I.August 1941 
zum Leutnant d. Res., am I.August 
1944 zum Oberleutnant d. Res. beför­
dert und kehrte am 19. Juni 1945 aus 
der Kriegsgefangenschaft zurück. 
Während seiner Kriegsdienstzeit 
wurde EHGARTNER am I.Juni 1943 
zum Assistenten am Anthropologi­
schen Institut der Universität Wien er­
nannt. Seinen Dienst trat er erst nach 
der Entlassung aus der Kriegsgefan­
genschaft 1945 an. 1946 wurde er 
1. Sekretär der Anthropologischen Ge­
sellschaft in Wien, 1958 Präsident die­
ser Gesellschaft. 1964 legte er krank­
heitshalber dieses Amt zurück, blieb 
jedoch bis zu seinem Tode 1. Vizeprä­
sident der Gesellschaft. 
Am I.November 1951 wurde EH­
GARTNER als wissenschaftlicher Assi­
stent an die Anthropologische Abtei­
lung des Naturhistorischen Museums 
Wien versetzt und am 1. Juli 1952 zum 
Kustos II. Klasse ernannt. Gemeinsam 
mit Karl KROMER, Prähistorische Ab­

teilung, errichtete er eine anthropolo­
gische Ausstellung „Menschenformen 
der Urzeit", die von März 1953 bis 
1960 zugänglich war. Vom 9. März 
1953 bis 31. Dezember 1957 war EH­
GARTNER auch provisorischer Leiter 
der Prähistorischen Abteilung. Nach 
dem Tode von Robert ROUTIL wurde 
er am 12. November 1955 zum Leiter 
der Anthropologischen Abteilung, am 
I.Juli 1958 zum Kustos I. Klasse und 
am I.Jänner 1964 zum Direktor der 
Abteilung ernannt. Die Venia legendi 
für Physische Anthropologie unter be­
sonderer Berücksichtigung der Pa-
läanthropologie wurde ihm am 23. Juli 
1957 von der Universität Wien verlie­
hen. Die Habilitationsschrift trug den 
Titel „Die Schädel aus dem frühbron-
zezeitlichen Gräberfeld von Hainburg, 
NÖ.". 
Am 9. Oktober 1941 heiratete er Jo­
hanna HITZINGER, die Tochter eines 
Beamten aus Wien. Dieser Ehe ent­
stammen zwei Söhne. 
Am 9. November 1965 starb Wilhelm 
EHGARTNER im Alter von 51 Jahren 
in Wien an einem schweren Herzlei­
den (JUNGWIRTH 1966, BREITINGER 
1966). 
Eine seiner Hauptaufgaben sah Wil­
helm EHGARTNER in der Neuordnung 
der umfangreichen Skelettsammlung. 
Er bemühte sich besonders um eine 
exakte Datierung der großteils mit un­
genauen Zeitangaben versehenen 
Skelette. 
Im Winter 1961/62 und von Jänner bis 
April 1963 nahm er im Auftrag der 
UNESCO an der Bergung von Gräber­
feldern in Ägyptisch-Nubien teil, die 
durch den Bau des Hochdammes bei 
Assuan überflutet werden sollten und 
brachte die wertvollen Skelette dieser 
Grabungen an die Abteilung. 
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Die Leiter der Anthropologischen Abteilung 
und der Sammlungsleiter Josef Szombathy 
Ferdinand von Hochstetter 
(1829-1884) 
Leiter von 1876 bis 1884 

Am 30. April 1829 wurde Ferdinand 
von HOCHSTETTER als viertes Kind 
des Professors und Stadtpfarrers Ma­
gister Christian Ferdinand HOCH­
STETTER in Esslingen in Württemberg 
geboren. Auf Wunsch des Vaters sollte 
HOCHSTETTER evangelischer Pfarrer 
werden. So kam er nach Absolvierung 
des Lyzeums in seiner Vaterstadt in 
das evangelische Seminar von Maul-
bronn und von dort 1847 an die Uni­
versität Tübingen als Stipendist des 
evangelisch-theologischen Seminars. 
An der Universität entdeckte er seine 
Vorliebe für die Naturwissenschaften 
und betrieb bald die Theologie nur 
mehr als Nebensache. Als Hauptstu­
dium wählte er Physik, Mineralogie, 
Geologie und Paläontologie. 1851 be­
stand HOCHSTETTER das theologi­
sche Staatsexamen und promovierte 
am 5. Mai 1852 zum Doktor der Philo­
sophie an der Universität Tübingen 
mit einer kristallographischen Ab­
handlung über den Kalkspat. Nun er­
hielt er eine staatliche Unterstützung 
für eine einjährige Reise ins Ausland, 
um sich in den Naturwissenschaften 
weiter auszubilden. Seine Studienreise 
führte ihn an die Universitäten Heidel­
berg, Bonn, Berlin, weiters nach Bel­
gien und Schlesien und schließlich im 
Herbst 1852 nach Wien, wo er eine 
neue Wirkungsstätte fand. Im Frühjahr 

1853 wurde er vom Geologen HAIDIN­
GER mit geologischen Aufnahmen im 
südlichen Teil des Böhmerwaldes be­
traut. Diese Arbeit hatte seine Anstel­
lung bei der k. k. geologischen 
Reichsanstalt zur Folge, der er seit 
1854 als Hilfsgeologe und ab 1856 als 
Chefgeologe angehörte. In dieser Ei­
genschaft führte er neben den schon 
erwähnten weitere geologische Auf­
nahmen in der Gegend von Marienbad 
und Karlsbad sowie in Bit in und Tep-
litz durch. Im Herbst 1856 habilitierte 
er sich als Privatdozent an der Univer­
sität Wien und begann im Winterse­
mester 1856/57 mit Vorlesungen über 
Pet rog rap hie. 
HOCHSTETTER nahm an der Erdum­
segelung der Fregatte „Novara" als 
Physiker und Geologe teil, die am 
30. April 1857 ihre Reise begann. Am 
22. Dezember 1858 kam die „Novara" 
im Hafen von Auckland an der Nordin­
sel von Neuseeland an. Hier verließ 
HOCHSTETTER die Novara-Expedition 
und begann im Januar 1859 mit topo­
graphischen und geologischen Auf­
nahmen der noch gänzlich uner­
forschten Inseln. Am 24. Mai 1859 
hatte er die Studien über die Provinz 
Auckland abgeschlossen und begab 
sich im Juni 1859 nach Taranaki, Wel­
lington, Nelson, Dun Mountain und zu 
geologischen Aufnahmen in die neu­
seeländischen Alpen. Im Oktober 1859 
kehrte HOCHSTETTER über Australi­
en, Mauritius und Suez nach Europa 
zurück, wo er am 9. Januar 1860 in 
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